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Kein gebieteriſcher Ton . kein Befehl ... einfach, 
ruhig .. faſt gelaſſen klangen die Worte. 5 

Der Chefingenieur ſtand einen Augenblick ſtarr. Was? 

Noch immer die Geſtalt da oben auf dem Wagen. Die 
Rechte nach dem Zechenhaus deutend. Die Blicke langſam 
im Kreiſe über die Geſichter der Belegſchaft gleitend. 
Eine kurze Spanne tiefiter Stille und Ruhe. Dann 
wandten ſich die Köpfe. Die Maſſen gerieten in Bewegung. 

Da... dort... überall löſten ſich einzelne Gruppen 
und ſtrebten dem Förderturm zu. 

Die zweite Schicht fuhr ein. — — 

Am nächſten Morgen! Uhlenkort ſaß in der Halle ſeines 
Hotels beim Lunch. Eine kurze, faſt überall gleichlautende 
Notiz in allen Zeitungen: Unfall im Zirkus Briggs. 
Er legte die Blätter zur Seite und ſah nach der Tür. 
Noch immer nichts von Tredrup. ... Was war das? Er 
ließ den Portier holen und fragte ihn. 

„Mr. Tredrup iſt erſt gegen Mitternacht ins Hotel ge⸗ 


kommen . wird vermutlich noch auf ſeinem Zimmer ſein.“ 


Wieder verging eine Zeit, da ſah er Tredrup die große 
Treppe hinabkommen. Schon von weitem fiel ihm deſſen 
Ausſehen auf. War dies verfallene, übernächtige Geſicht mit 
den unruhigen, fiebrig glänzenden Augen das des ſtets 
heiteren Klaus Tredrup ß? 

Mit unverhohlener Beſorgnis und Unruhe reichte er ihm 
die Hand zum Morgengruß. 

„Was iſt Ihnen, Herr Tredrup? Sind Sie krank?“ 

„Ich krank? Nein, Herr Ühlenkort. Nicht im geringſten.“ 

Ein kurzes, ſtoßweiſes Lachen begleitete ſeine Worte. 

„Ich bitte Sie, Herr Tredrup, verſtehen Sie meine Teil⸗ 
nahme nicht falſch. Ihr Ausſehen ſtraft Sie Lügen. Sie 
ſind krank. Dieſe Veränderung von geſtern auf heute iſt 
nicht anders zu erklären ... Oder hängt das noch mit dem 
Unfall in Mineapolis zuſammen?“ 

„Dieſelbe Frage ...“ Tredrup brach kurz ab. Er 
nen eine Taſſe Tee hinunter und griff nach den Zei⸗ 
ungen. 

„Übrigens.“ Er wandte ſich Uhlenkort zu. „Wir haben 
mit unſeren Zirkusbeſuchen ausgeſuchtes Pech! Meinen Sie 
nicht auch?“ ü ER ; 

Uhlenkort nickte. Sein Auge ruhte mit Sorge auf den 
fo veränderten, nervöſen Zügen Tredrups. 

„Immerhin brachten wir es bis zur fünften Nummer des 
Programms“, ſagte Tredrup. „Vielleicht haben wir das 
nächſte Mal mehr Glück.“ n 


„Herr Trudrup! Ich bitte Sie. laſſen Sie die Scherze. 
Sie verſuchen vergeblich, mich über die Sorge um Sie hin⸗ 
wegzutäuſchen. Ich will nicht indiskret ſein. Wenn Sie es 
für beſſer halten, zu ſchweigen, fo ſchweigen Sie. 

Ich ſelbſt möchte Ihnen kurze Mitteilungen über mein 
Verhalten am geſtrigen Abend im Zirkus geben. Sind Sie 
bereit und imſtande, mich anzuhören?“ 

„Ob, gewiß, Herr ÜUhlenkort. Mein Intereſſe iſt groß 
vielleicht. größer, als... als ..“ 5 ö 
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Er rückte ſeinen Seſſel näher an den Uhlenkorts heran. 

„So hören Sie mir zu, Herr Tredrup. Es iſt eine lange 
Geſchichte, die ich Ihnen erzählen werde, aber ihr Ende wird 
ſchließlich in den Zirkus von Kapſtadt führen. 

War da vor etwa fünfzig Jahren ein Sohn aus dem 
Haufe Harleſſen .. Sie kennen ſicher die Hamburger Firma, 
und vielleicht auch die Familie .. nach Amerika ausgewan⸗ 
dert. Die Familien Ühlenkort und Harleſſen find von Groß⸗ 
vaters Seite her verſchwägert. Die Urſachen, weshalb jener 
Harleſſen nach Amerika auswanderte, lagen in pekuniären 
Differenzen mit feinem Vater. In Differenzen ... von 
einer Schwere immerhin, daß ... um mich jener Worte zu 
bedienen . .. das Tiſchtuch zwiſchen beiden zerſchnitten 
wurde. { . . . - 2 —— 

Jener Harleſſen kam nach mancherlei Irrfahrten nach 
Mittelamerika und kaufte ſich in der Nähe des Kanals eine 
Farm. Seine Fran ſtarb früh. Eine Tochter wuchs ihm auf, 
Chriſtel Harleſſen. . .. Es iſt die Schulreiterin, die wir 
geſtern ſahen. ...“ 5 l g 
Klaus Tredrup fuhr auf. „Flores di Tejada tft Ehriſtel 
Harleſſen?“ a ; 

Uhlenkort nickte, e 

„Ein tragiſches Schickſal liegt über dem Mädchen, das ich 
übrigens geſtern zum erſten Male ſah, Von den Landent⸗ 
eignungen am Panamakanal wurde auch ihr Vater betroffen. 
und nun beginnt eine Reihe von dunkeln Ereigniſſen, deren 
Aufklärung mir bis jetzt nicht gelungen iſt. Als erſtes nenne 
ich das: Es wurde die durchaus nicht kleine Entſchädigungs⸗ 
ſumme gegenüber ſonſtigen Gepflogenheiten in bar gezahlt. 

Am Abend vor der Abreiſe von der Beſitzung kamen 
Vater und Tochter von einem Abſchiedsbeſuch zu Pferde 
zurück. ... Ich erzähle es Ihnen fo, wie es mir von Leuten 


am Kanal berichtet wurde, als ich vor etwa drei Wochen da 


unten war. 

Jetzt der andere, höchſt ſonderbare Punkt. Dex einzige 
Diener, der noch auf der Farm war, iſt verſchwunden 
Chriſtie bringt die Pferde ſelbſt in den Stall, während ihr 
Vater in das Haus tritt. Während ſie noch mit den Pferden. 
beſchäftigt iſt, hört fie aus dem Haus einen Schrei. Die 
Stimme ihres Vaters. Sie läuft in das Haus. In dem 
dunklen Flur .. . es war nach Sonnenuntergang .. ſtürzt 
ein Mann an ihr vorbei. Sie eilt in das Zimmer des Vaters. 
Findet ihn, aus ſchwerer Wunde am Hinterkopf blutend, am 
Boden liegen. Die gepackten Koffer im Zimmer ſind er⸗ 
brochen und durchwühlt. Geld und Wertſachen ſind geraubt, 
Der Vater ſtirbt, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu 
haben. Chriſtie verläßt die Farm. 

Soweit gingen die Mitteilungen, die mir da unten ge⸗ 
macht wurden. In den Staaten wandte ich mich an die Pin⸗ 
ferton Office. Die Antwort lautete: Chriſtie Harleſſen in 
Not Zirkusreiterin geworden. Vor meiner Reiſe nach Tim⸗ 
buktu bekam ich die weitere Nachricht, daß ſie zurzeit hier ſei. 

Der Zufall war mir günſtig, ich hatte ja ohnehin die Ab⸗ 


ſicht, hierher zu fahren.“ 


= 5 zuckte kurz mit den Achſeln. Sein Blick glitt zur 
eite. e 
„Zufall. . . Fügung ... was weiß ich?“ 

„Aber, Herr Tredrup!“ Uhlenkort ſagte es lachend. „Ich 
erkenne Sie nicht wieder. Herr Klaus Tredrup beliebt über 
Schickſal und Zufall zu philoſophieren. Sie, der Mann der 
nackten Tatſachen. Sollte Ihnen geſtern abend auch ſo ein 
myſtiſcher Zufall paſſiert ſein? Beinah müßte ich es denken.“ 

„So denken Sie nicht falſch.“ > 
Er ſtützte das abgewandte Geſicht in die Hand. Sein 
Auge ſchweifte ruhelos durch den Raum. Uhlenkort ſtutzte. 


Dieſer ſonderbare Ton. 


„Verzeihung, Herr Tredrup, wenn ich etwas berührte, 
was...“ 

„Nichts zu ſagen, Herr Ühlenkort.“ Tredrup lehute ſich 
in ſeinen Seſſel zurück. „Man glaubt, allen Wind der Welt 
um die Naſe verſpürt zu haben ... und dann ... Zufall 
oder Fügung.“ Seine Worte gingen in einem Murmeln 
unter. 

„Laſſen wir das.“ Mit einem kurzen Ruck richtete er ſich 
auf, als wollte er alles abſchütteln. 

„Der Unfall im Zirkus geſtern iſt ja Gott ſei Dank gut 
verlaufen ... Er hatte Sie anſcheinend mächtig gepackt. Sie 
turnten da mit einer beträchtlichen Fixigkeit in die Manege 
hinunter. 

Uhlenkort lachte. „Ich glaube gern, daß Sie ſich da amü⸗ 
ſiert haben. Aber das war doch ſchließlich zu erklären.“ 

„Ganz gewiß .. gewiß, Herr Ühlenkort. Es iſt nicht 
zu leugnen, daß Fräulein Harleſſen eins der ſchönſten Mäd⸗ 
chen iſt, die mir je vor Augen kamen. Ich wundere mich, daß 

Sie nicht längſt auf dem Wege ſind, ſich nach ihrem Befinden 
zu erkundigen.“ 

„Ich wartete nur auf die paſſende Zeit.“ Uhlenkort zog 
ſeine Uhr. „Ich glaube, es jetzt tun zu dürfen.“ : 

„Viel Glück, Herr Uhlenkort. Sie treffen mich hier 
wieder.“ A 


zGeh, Betty! Es hat geklingelt. Es wird der Doktor 
1 


Die Dienerin kam zurück. 

„Nein Fräulein Harleſſen. Ein fremder Herr. .. . Hier 
ſeine Karte.“ \ 

Chriſtie richtete ſich ein wenig von dem Ruhebette auf, 
Sie nahm die Karte und las: Walter Uhlenkort, Hamburg. 
Pe 7 45 ſie ſich wieder zurückgleiten. Ihre Augen 

oſſen ſich. ee 
5 Hamburg ... Uhlenkort ... Harleſſen. Die Verbin⸗ 
dung der drei Namen ... Was lag darin. Sie ſann und ver⸗ 
saß... vergaß Zeit und Raum 

„Soll ich den Herrn abweiſen, Fräulein Harleſſen?“ 

Die Stimme riß ſie aus dem Sinnen. 

„Ühlenkort aus Hamburg? ... Nein „. laſſen Sie den 
Herrn gehen! ..“ Sie deckte die Augen mit der Hand 
„Nein, Betty, führen Sie den Herrn ins Nebenzimmer.“ 

Sie hob laugſam den Oberkörper. Ihre Miene verriet, 
daß die Bewegung ihr Schmerzen bereitete. Sie ſchritt dem 
Nebenraum zu. Im Türrahmen blieb ſie ſtehen und ſchaute 
1 7505 auf die hohe Mannesgeſtalt, die ſich vor ihr ver⸗ 
neigte. 

„Herr Uhlenkort? Sie wünſchen von mir?“ 

„Gnädiges Fräulein, 5 Harleſſen. Ich bitte, die 
Störung zu verzeihen. ch nehme au, daß mein Name 
Ihnen nicht unbekannt iſt. Harleſſen und ÜUhlenkort ſtehen 
ſeit Menſchenaltern in 
ziehungen ... Sie wiſſen.“ 

Ich weiß, Herr Uhlenkort.“ E 

Während fie ihm gegenüber Platz nahm, ſah er, wie fie 
mit Mühe einen Schmerz zu verbergen fuchte, 

„Fräulein Harleſſen, ich war geſtern abend zufälliger⸗ 
weiſe Zenge Ihres Unfalles. Ich ſehe ſoeben .. ſcheint doch 
nicht ſo glücklich verlaufen zu ſein, wie man es ſagte. Sie 
haben Schmerzen?“ f 
Das Mitempfinden, das aus ſeinen Worten ſprach, ſchien 
den abweiſenden Zug aus ihren Mienen zu mildern. 

„Dank für Ihre Teilnahme, Herr Uhlenkort. Doch das 
dürfte wohl kaum der Grund ſein, weswegen Sie zu mir 
kommen.“ s 

„Nein ... und doch ja, Fräulein Harleſſen. Gewiß! 
Einer fremden ... Dame gegenüber ...“ . 

Oh, ſagen Sie nur Zirkuskünſtlerin.“ 

lihlenkort richtete ſeinen vollen Blick auf ſie. „Ich glaube 
nicht, Fräulein Harleſſen, Ihnen den geringſten Grund ge⸗ 
geben zu haben ...“ 

„Gut, Herr Uhlenkort ... gut! Alſo noch einmal 
was führt Sie zu mir? Laſſen wir den Sturz beiſeite.“ 

„Ich komme zu Ihnen, Fräulein Harleſſen, als Ihr 
Verswandter ... Oder wenn Sie wollen, als Beauftragter 
Ihres Oheims, des europäiſchen Staatspräſidenten.“ 


„Ah! Man weiß auch in Hamburg von meiner Exiſtenz? 
30. vermute, daß das Intereſſe nicht älter ift als ein halbes 
ahr.“ 2 


„Ich verſtehe nicht, Fräulein Harleſſen.“ 

„Nun, ein halbes Jahr iſt es her, daß ich Schulreiterin 
bin, Zirkuskünſtlerin ...“ f 

„Ich weiß nicht, ob ich Sie richtig verſtehe, Fräulein Har⸗ 
leſſen. Sie unterſtellen Beweggründe — — —“ 

„O, Herr Uhlenkort, glauben Sie nicht, daß ich, die 
Amerikanerin von da unten her, ſo gauz unbekannt mit den 
europäiſchen Sitten und Gewohnheiten bin, 

Mein Vater war ein Deutſcher und blieb es bis zum 


t . * 


ſei 


Sie auf falſchem Wege. Ich 


engen verwandtſchaftlichen Be⸗ 


letzten Augenblick. Er erzählte mir viel von Deutſchland 
und vom alten Hamburg. ..“ 

Sie wandte das Geſicht und brach ab. „. . Was willen 
Sie . von meinem Valer . und 

„Fräulein Harleſſen! Ich ſehe mit Bedauern, daß die 
Unterredung Sie anſtreugt. Der geſtrige Unfall hat Ihre 
8 5 e e j 

„Oh, meine Nerven find in beiten Zuſtand, Herr Uhlen⸗ 
kort: Ein Sturz vom Gaul, es war ber 2 258 5 Er 
wäre ſchon längſt vergeſſen, wenn . Doch wozu immer 
wieder abſchweifen. Sie kommen zu mir als Verwandter, 
Di Sie fagen, oder Bevollmächtigter des Hauſes Har⸗ 
eſſen? . 

„Jawohl, Fräulein Harleſſen! Ein ausdrücklicher Auf⸗ 
trag wurde mir zwar nicht gegeben. Aber ich handle im 
Sinne der Familie Harleſſen ...“ 

„. der es wohl nicht angenehm iſt — ich kenne, wie 
ich bereits ſagte, die Auſichten der alten Welt — daß eine 
Nichte des europäiſchen Staatspräfidenten als Zirkusreiterin 
ihr Brot verdient.“ 

Uhlenkort wollte fie unterbrechen. 

„Noch eine Frage, Herr Uhlenkort. Daun mögen Sie 
ungeſtört ſprechen. Kamen Sie nach Kapſtadt ... meinet⸗ 
halben ... und woher wußten Sie, daß ich hier bin? Ich 
glaubte, mich unter meinem Künſtlernamen — es iſt der 
Name unferer alten Farm — vor der Welt genügend ver⸗ 
borgen zu haben.“ 

Uhlenkort zögerte. „Ich kam nach Kapſtadt, weil mich 
dringende Geſchäfte hierher riefen. Aber ich war vorher Des 
nachrichtigt worden, daß Sie hier im Zirkus aufträten.“ 

„Von wem, bitte?“ 

„Von der Pinkerton Office.“ N 8 

Eine leichte Röte huſchte über Chriſties Geſicht. er 

„Jutereſſant! ... Und wie kamen Sie dazu?“ 

„Ich will nicht weit ausholen. Ich könnte Ihnen ſonſt⸗ 


erzählen, wo 


Gut, laſſen wir das, Herr Uhlenkort,“ unterbrach ihn 
Chriſtie. „Ich kenne jene Zeiten zur Genüge.“ : 
„Wenn Sie damit, Fräulein Harleſſen, die Zeiten meinen, 
in denen ſich jene Ereigniſſe abſpielten, die zu einem Bruche 
Ihres Vaters mit der Familie Harleſſen führten, ſo ſind 
meine die Jahre, die darauf 
folgten. Damals, als die Firma Harleſſen wieder die alte 
war. Als man vergeben .. vergeſſen hatte. Als man alle 
Beziehungen in der Welt in Bewegung ſetzte, um nach dem 
Verbleib Ihres Vaters zu forſchen. “ 0 
„Iſt das wahr?“ 
e tat es, bis man die Ausſichtsloſigkeit erkannt 
a e d „ 


Der harte Zug um Chriſties Lippen wurde weicher. 

„Gut, ich will es glauben. Doch wie war das mit der 
Pinkerton Office?“ 

„Ich kam vor einiger Zeit auf einer gejchäftlichen Reiſe 
in die Kanalzone. Ein Zufall ließ mich dort den Namen Har⸗ 
leſſen hören. Ich erfuhr von, dem tragiſchen Tod Ihres 
Vaters und von Ihrer Abreiſe nach Milwaukee. Da mich 
dringende Geſchäfte nach Europa zurückriefen, beauftragte 
1 Pinkerton Office, weitere Nachforſchungen anzu⸗ 

ellen. 

Er richtete ſeinen Blick auf das junge Mädchen, das 
zurückgeſunken in dem Fauteuil lag. Die Augen halb ge⸗ 
ſchloſſen, ſchien fie über feine Worte nachzudenken. 

„Und welchen Zweck verfolgen Sie mit Ihrem Beſuch? 
„Nehmen wir an, der Sturz geſtern abend wäre nicht 
geſchehen.“ " 

Ublenkorts Blick glitt voll Teilnahme über die ſchlauke, 
junge Geſtalt. $ 

„Ich kam hierher, Fräulein Harleſſen, um Sie zu bitten, 
einen Beruf, deſſen Gefährlichkeit der geſtrige Abend wieder 
. hat, aufzugeben und ... in die alte Heimat zurück⸗ 
zukehren.“ i i 

„Heimat .. zurückkehren... Heimat? ... Das Wort 


hörte ich fo oft aus dem Münde meines Vaters ... Ich ver⸗ 


ſtand es nie ganz... Ich weiß nur, wie oft ihm die 
Tränen kamen, wenn das Wort fiel. . j = 

Meine Heimat ... wo iſt fie?... Wir zogen in den 
Staaten von Stadt zu Stadt ... bis wir am Kanal an⸗ 
ſäſſig wurden.. mburg ... iſt ſicher nicht meine 
Heimat. Wie ſoll ich dahin zurückkehren, wo ich nie ge⸗ 
Die Zirkuswelt!“ 


weſen bin. f 
Meine Heimat iſt der Zirkus! 5 
„Fräuälein Harleſſen. Sie ſprechen in der Erregung des 
Augenblicks. Ihr Geſicht .. . Ihre Augen .. alles verrät 
das Harleſſenſche Blut. Das läßt ſich nicht verleugnen. Es 
iſt e Fräulein Harleſſen, daß Sie ſich auf die Dauer 
in dieſem lien wohlfühlen können. Ich bin erſtaunt, daß 
en Beruf ergriffen haben. Wie kamen Sie zu dieſem 
n uß?“ ee er ‚ad 
„Oh, ſehr einſach. Ich kam nach Milwaukee. Jaud von 


meinen Verwandten mütterlicherſeits niemand vor. Meine 
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Mittel waren zu Ende, Ich traf einen früheren Cowboy 
unſerer Farm, der Zirkusreiter geworden war ... ſchil⸗ 
derte ihm meine Lage und folgte ſeinem Rat, Zirkus⸗ 
reiterin zu werden.“ 

Das war ein ebenſo ſchneller wie energiſcher Entſchluß, 
Fräulein Harleſſen. Aber ich glaube, es hätten ſich für Sie 
doch noch andere Möglichkeiten geboten, zum Beiſpiel . 5 

Ein leichtes Lächeln huſchte über das Geſicht von Chriſtie 
Harleſſen. „Glauben Sie wirklich, Herr Uhlenkort, daß ich 
mich etwa als Geſellſchafterin in einer Milliardärsfamilie 
oder als Gouvernante von ungezogenen Kindern beſſer aus⸗ 
nehmen würde?“ 

Sie lehnte ſich halb beluſtigt, halb gekränkt zurück. 

„Gut, laſſen wir das, Fräulein Harleſſen. Ich wollte Sie 
bitten, dieſen gefahrvollen Beruf aufzugeben ... mit mir 
nach Hamburg zurückzufahren ... die Löſung Ihres Vers 
troges würde ich übernehmen.“ 

„Und was ſoll ich in Hamburg?“ 


„In Hamburg würden Sie von Ihren Verwandten mit 


offenen Herzen empfangen werden.“ 

„Und was weiter ... was dann?“ 

„Sie würden als Tochter des Hauſes Harleſſen leben .. 
alle Vorzüge genießen, die damit verbunden ſind.“ 


„Die arme Verwandte! ... Das Aſchenbrödel aus dem 


Märchen? ... Nicht mein Geſchmack. Ich ziehe es vor, 
auf eigenen Füßen zu ſtehen.“ . 

„Ah“, verſetzte Uhlenkort mit einiger Schärfe, „Sie 
wollen lieber weiter durch die Welt ziehen?“ - 

„Warum nicht? Nehmen Sie an, Herr Uhlenkort, Sie 
haben ein American⸗Girl vom reinſten Waſſer vor ſich.“ 

„Ich dachte, ich hätte eine Tochter des Hauſes Harleſſen 
aus Hamburg vor mir, Wenn ich mich da täuſchte ch 
bitte um Verzeihung. ..“ Er erhob ſich. 

„Noch etwas! ... Fräulein Harleſſen, ich glaube, Sie 
dahin verſtanden zu haben, daß das Gefühl der materiellen 
Unabhängigkeit Ihre Entſchlüſſe leitet. Ihr Vater hat nie 
aufgehört, Angehöriger der Familie Harleſſen zu fein, das 
heißt in dieſem Falle, Teilhaber der Firma Harleſſen.“ 

„Ah! Ich verſtehe Herr Uhlenkork! Aber — — —“ 

Uhlenkort trat näher auf fie zu. { 

„Allerdings, Fräulein Harleſſen, es tft, wie ich Ihnen 
ſagte. Zu einem gewiſſen Teil, deſſen Höhe ich nicht genau 
angeben kann, ſind Sie Erbin oder Teilhaberin der Firma 
Harleſſen.“ 

Einen Augenblick ſchaute Chriſtie prüfend auf die hohe 
eruſte Männergeſtalt. In das offene klare Geſicht, aus dem 
reine Teilnahme ſprach. Sie ſchien unſicher zu werden. 
Dann mit plötzlichem Entſchluß reckte ſie ſich auf. Ihre Hand 
ſtreckte ſich ihm entgegen. g 

„Ich danke Ihnen, Herr Uhlenkort, für Ihre Teil⸗ 
nahme und Ihr Intereſſe. Auch wenn ein derartiger An⸗ 
ſpruch meinerſeits vielleicht rechtlich begründet EEE 
Ich keune meines Vaters Schuld... Ich weiß, was daraus 
für die Firma Harleſſen entſtand ... und ich weiß, daß ich 
keinen Anſpruch habe. Ich verzichte.“ 


n Harleſſen, wiſſen Sie auch, worauf Sie ver⸗ 
en 


dich 

„Wie hoch die Summe iſt, iſt einerlei. Mag ſie hoch oder 
niedrig ſein. Nochmals meinen Dank, Herr Uhlenkort.“ 

Uhlenkort ergriff die dargebotene Hand und beugte ſich 
darüber. Seine Augen hingen an dem blaſſen, jungen, 

ſchönen Antlitz. 

„Eine Harleſſen ſind Sie doch, Fräulein Chriſtie. Ich 
gehe. Aber in der Hoffnung, daß Sie eines Tages anders 
denken werden.“ 

Ein weiches Lächeln glitt über ihre Züge. 

„Sie hoffen, daß der Harleſſenſche Dickkopf — ich ver⸗ 
8 Ihre Gedanken zu leſen — eines Tages ſich beſſern 


Uhlenkort lachte. 

„Meine Hoffnung wird größer, wenn ich Sie höre.“ 

„Oh, ich warne Sie! Hoffen Sie nicht zu viel. Es wird 
1 noch mancher Tropfen Waſſer die Elbe hinunter⸗ 

1. 

Wieder beugte ſich Uhlenkort über die Hand und drückte 
einen langen Kuß auf die ſchmalen Finger. 

„Wir werden uns wiederſehen!“ 

Ablenkort war gegangen. Gedankenverloren ſchaute 
Chriſtie Harleſſen ins Weite. Dann ſtützte ſie den Arm auf 
und wollte ſich erheben. Mit einem Wehlaut ſank ſie zurück. 
Ihre Hand griff zum Herzen. Oh, was war das? 


Der Arzt, den die Zofe in den R . 
in tiefer Ohnmacht. a ee 


(Fortſetzung folgt.) 
Sr 
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Matkowsky bei Abdul Hamid. 


Adalbert Matkowſky, der auch dem Bromberger Theater⸗ 
publikum aus ſeinen häufigen Gaſtſpielen in beſter Erinne⸗ 
rung ſein dürfte, war nicht nur eine gewaltige Bühnenkraft, 
ſondern auch ein gewaltiger Zecher. Dieſe beiden Eigen⸗ 
ſchaften werden in das gehörige Licht geſtellt durch ein dem⸗ 
nächſt im Brunnenverlage Karl Winckler, Berlin SW. 68, 
erſcheinentes Buch Hugo von Köllers: „Von Paſe⸗ 
walk zum Bosporus, ein abenteuerliches Jun⸗ 
kerleben“. Zu Abdul Hamids Zeiten war Matkowfky 
einmal mit einem eigenen Enſemble nach Konſtantinopel ge⸗ 
kommen, um dort der deutſchen Kunſt einen würdigen Platz 
zu erobern. Der Verfaſſer des genannten Buches war von 
dem damaligen deutſchen Botſchafter in Konſtantinopel Mar⸗ 
ſchall von Bieberſtein gebeten worden, die Leitung der Vor⸗ 
bereitungen zu dieſem Gaſtſpiel zu übernehmen, und es ge⸗ 
lang ihm auch bereits lange vor dem Eintreffen des Künſt⸗ 
lers, ſämtliche in Ausſicht genommenen Vorſtellungen aus⸗ 
zuverkaufen. Nun handelte es ſich nur noch darum, Mat⸗ 
kowſkys Auftreten vor dem Sultan ſicherzuſtellen. Dieſe 
Verhandlungen zogen ſich ſehr in die Länge, da es zunächſt 
niemand wagte, dem Sultan mit dem Anſinnen zu kommen, 
zwei Dutzend fremde Menſchen auf einmal in den Yildis 
Kiosk einzulaſſen. Aber endlich war die Frage gelöſt, und 
nun ſollte der Sultan wiſſen, welche Stücke von ihm gegeben 
werden ſollten. Da „Othellbv“ wegen des „beichnittenen 
Hundes von Bagdad“ unmöglich war, wurden genannt: 
„Kean“ „Der Widerſpenſtigen Zähmung“, „Uriel Akoſta“ 
und „Die Schauſpieler des Kaiſers“. Der Sultan wollle ſo⸗ 
fort die Stücke in türkiſcher Überſetzung haben. Nachdem 
ihm klar gemacht worden war, daß dies etwa acht Tage 
dauern würde, ließ er mit ſich handeln und erklärte ſich 


ſchließlich mit einer kurzen Inhaltsangabe in türkiſcher 


Sprache zufrieden. Dann befahl er, daß noch an demſelben 
Abend in feinem Hoftheater in Mldis „Kean“ gegeben wer⸗ 
den ſollte. Welche Schwierigkeiten das angeſichts des Man⸗ 
gels an jedem Requiſit ergab, iſt in dem Buche recht humo⸗ 
riſtiſch geſchildert. Aber ſchließlich ging die Sache doch in 
Szene, und zwar glänzend. Matkowfky hatte wie immer mit 
Aufwand der ganzen Kraft geſpielt und ſich daz wiſchen 
mit etwa drei Flaſſchen Sekt in Stimmung er» 
halten. Er war froh, als das Stück zu Ende war. Da er⸗ 
ſchien aber ein Kammerdiener des Sultans, und nachdem er 
Matkowſky und den anderen Darſtellern die Anerkennung 
Abdul Hamids ausgeſprochen hatte, ſchloß er mit den Worten: 
Und nun bittet Seine Majeſtät, ihm „Der Widerſpenſtigen 
Zähmung“ vorzuſpielen. Matkowſky war über die Zu⸗ 
mutung empört, aber der Sultan befahl, und ſo erklärte er 
ſich bereit, noch die fünf Akte der „Widerſpenſtigen“ zu ſpielen. 
In einer vergitterten Loge ſaß ebenſo wie der Sultan in der 
ſeinen die holde Weiblichkeit des Harems und amüſierte ſich 
köſtlich, als Petruecio⸗Matkowſky die vier Zipfel des Tiſch⸗ 
tuchs, auf dem in herrlichen Porzellanen und Kriſtallen das 
reiche Souper gedeckt war, ergriff, zuſammenrollte und mit 
einem rieſigen Schwung alles in die Luft ſchleuderte, ſo daß 
die Scherben auf dem Fußboden klirrten. Auch der Sultan 
ſoll ſich an dieſer Szene am meiſten ergötzt haben. 

Matkowſky erhielt für dieſe Aufführung ein Honorar 
von 400 Pfund und einen Orden, der Impreſario desgleichen 
und die ſämtlichen anderen Mitglieder von Matkowſky bis 
zum Theaterdiener wurden mit der türkiſchen Medaille für 
Kunſt und Wiſſenſchaft bedacht. „Während ſich die anderen 
Darſteller an einem beſcheidenen kleinen Büfett einigermaßen 
reſtaurieren konnten, war Matkowſky noch immer damit bes 
ſchäftigt, ſeinen inneren Brand mit eiskaltem Sekt zu löſchen. 
Kurz vor der Abfahrt kam der Befehl des Sultans, daß die⸗ 
ſelben zwei Vorſtellungen morgen abend wiederholt werden 
ſollten. Dann fuhr Matkowſky mit mir in die bayriſche Bier⸗ 
halle in Pera und trank 19 große Schoppen bayri⸗ 
ſchen Bieres. Am nächſten Abend wiederholte ſich das⸗ 
ſelbe Schauſpiel, nur gab es anſtatt 400 bloß 100 Pfund 
Honorar und keine Orden ...“ 


Frühherbſt in der Heide. 


Es ſetzte nächtens ſich ein goldenes Licht 
Der Schleierbirke in das Haar; — ſie weint — 
Und einer Wolke Tränenangeſicht 
Starrt ſtumm, als wäre ihr das Herz verſteint. 

Ein Vogel friert und fragt den Wind, wie weit 
Der Weg zu ſonnengoldnen Küſten iſt. 

Der trollt ſich durch die Heide, die er heut 
Mit Siebenmeilenſtiefeln lachend mißt. 

Aus einer Föhre fällt ein dürrer Aſt 
Jus magre Moos, wo krachend er zerknickt. 
Doch jedes Glöcklein glaubt, obgleich es blaßt, 
Daß morgen übern Hang die Sonne blickt. 

5 Franz Mahlke. 
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Chriſtian Dietrich Grabbe. 


Zum 90. Todestag des Dichters am 12. September 1926. 
Von Prof. D. C. Fries. 


Grabbe iſt neuerdings von Berliner Bühnen wieder 
mehrfach ans Licht gezogen worden und hat nicht unbeträcht⸗ 
liche Erfolge errungen. Sein ſatiriſches Luſtſpiel brachte es 
zu vielen Aufführungen, ſein „Don Juan und Fauſt“, ſein 
„Hannibal“ und beſonders ſein „Napoleon“ gehören dem 
Spielplan erſter Bühnen an. Es ſteckt ein guter Kern dra⸗ 
matiſcher Kraft und Glut in dieſen formal ſo ungebärdigen 
Dramen, über die die Literaturgeſchichte teils die Schalen 
pedantiſchen Zorns, teils die Scheinwerfer verſtiegener Be⸗ 
geiſterung ergoſſen hat. Grabbe der Alkoholiker, der Det⸗ 
molder Kerkermeiſterſohn, der Kriegsauditeur in zerfetzten 
Kleidern, der bei Amtsbewerbungen in ſtark betrunkenem 
Zuſtande ſeine Aufwartung machte, iſt kein himmelſtürmen⸗ 
des Genie, aber den ſtändigen Sitz in der deutſchen Literatur 
hat er ſich doch erobert, und an feinem 90, Todestage horchen 
wir auf. Sein Leben war kurz und ſchreckhaft. Die Erbſchaft 
einer alkoholiſchen Mutter dürfte ſchwer ins Gewicht fallen. 
1820 beginnt der Leipziger ſtud. jur, feine dichteriſche Lauf⸗ 
bahn, zwei Jahre darauf ſieht er Berlin, dann Dresden, wo 
ihm Tieck entgegentritt. 1824 wird die Staatsprüfung be⸗ 
ſtanden und nach weiteren zwei Jahren iſt er wohlbeſtallter 
Kriegsauditeur in ſeiner Vaterſtadt. Aber die ſtets be⸗ 
gleitende Rumflaſche und der Wein zerſtören ein Leben. Er 
wußte ſich wie Günther, wie Lenz und Klinger, nicht zu 
zähmen, und ſo zerrann ihm ſein Leben und ſein Amt, das 
ihm wegen grober Vernachläſſigung genommen wurde. Es 
beginnen jetzt traurige Wanderjahre. Er kommt nach Frank⸗ 
furt, nach Düſſeldorf, wo Immermann als Theaterleiter ein 
mächtiges Zepter ſchwingt und dem abenteuerlichen Gaſt zu⸗ 
erſt den beſten Willen, dann Zurückhaltung und abweiſende 
Kälte zeigt. In Rauſch, Verzweiflung, Quälerei und Elend 
ſiecht dies jammervolle Daſein dahin, und die Gattin froh⸗ 
lockt, da am 12. September 1836 dieſer dünne Lebensfaden 
reißt, um ſich dann doch mit Tränenſtrömen über das hoch⸗ 
geſtirnte Haupt des Dichtergatten zu werfen und es mit 
einem Lorbeerkranz zu ſchmücken. So ungebärdig und wider⸗ 
ſpruchsvoll iſt alles bei ihm. Die erſte große Dichtung, der 
„Herzog Theodor zu Gotland“ (1822), ſtellt an umfänglicher 
und inhaltlicher Ungeheuerlichkeit einen Höhepunkt dar. Der 
Herzog will einen Brudermord rächen und begeht ſelbſt einen 
ſolchen. Er flieht zu den Finnen, deren Oberfeldherr, der 
Neger Berdoa, ihn zugrunde richtet. Der blutrünſtige Pathos 
einer formloſen Sprache täuſcht nicht über die ſeeliſche Leer⸗ 
heit des Monſtrums hinweg. Marius wird fragmentariſch 
geſtaltet. Die Literaturkomödie des Einundzwanzigjährigen 
„Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung“ ſichert 
Grabbe einen Ehrenplatz in der deutſchen Dichtung. Ratten⸗ 
gift, Mordax, der bei Klopſtock Schlafmittel ſuchende Teufel 


und all die glitzernde Satire gegen Naturforſcher, Literaten 


uſw. geben ein köſtliches, wahrhaft geiſtreiches Kaleidoſkop 
der pormärzlichen Philiſteret. Wüſt und geſucht iſt die Ro⸗ 
mantik in „Don Juan und Fauſt“ (1820), obgleich ſprachliche 
Gipfel grell aufleuchten. Es folgt eine Hohenſtaufenreihe, 
die lieber Raupach überlaſſen blieb und die der Literaturgruft 
nicht entſteigen dürfte. 2 

bildet „Napoleon, oder die 100 Tage“ (1832). Es liegt ein 
Hauch von dem Geiſt des Korſen über der ungebärdig⸗gran⸗ 
Aoſen Dichtung, die Jeßners Bühnenkunſt und Cöſar Kleins 
Szenenbilder zu ſchauerlich⸗mächtiger Theaterwirkung ſtei⸗ 
gerten. Es iſt billig, über die unzähligen Koboldereien und 
Torheiten dieſer angetrunkenen Technik zu ſpotten; wenn 
aber Napoleon von Elba aus Amphitrite monologiſch anruft, 
wenn nach Waterloo und Napoleons Fortgang vom Schlacht⸗ 
feld Cambronne wutweinend brüllt: „Er iſt fort — was 
will der andere Dreck, den man Erde, Stern oder Sonne 
nennt, noch bedeuten?“, da ſtockt uns der Atem, und trotz 
Qual und Not, Unrat und Verfall ſehen wir die Krone reiner 
Dichtung funkeln. Auch wir verurteilen, wie jene Frau, auch 
wir bedecken dieſe zerſtörte und zerfurchte Stirn mit einem 
Lorbeerkranz! 


Tieck und Grabbe. 


Als Ludwig Tieck Leiter des Dresdner Hof⸗ 
tbeaters war, kam eines Tages Chr. Dietrich Gra bb e. 
zu ihm mit dem Anliegen, er wolle Schauſpieler werden und 
Tieck ſolle ihn engagieren. 

„Es gibt keine Rolle,“ ſagte Grabbe, „die ich nicht in kür⸗ 
zeſter Zeit einſtudieren und ſpielen könüte.“ 

ieck ſah ihn lange und prüfend an und meinte ſchließlich: 
„Ich glaube dies gerne, mein Lieber, allein ich fürchte, Ihr 
angeborener Nafenfehler dürfte ein unüberwindliches 
Hindernis für die Schauſpielerlaufbahn darſtellen.“ 

„Mein Naſenfehler?!“ fragte Grabbe. 

„Jawohl,“ replizierte Tieck, „er wird ſehr hinderlich fein! 
Sie tragen die Naſe viel zu hoch.“ H. B. 


nacht. 


alles Leben erſtarrt wäre. — Nach 


Den Abſchluß des Lebenswerkes 
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Ein Sonnenaufgang im Himalaja. 
Von H. Stubenrauch⸗Ahrensburg. 


Wir hielten unſere vom zweiſtündigen Aufſtieg 
dampfenden kleinen Gebirgspferde an, ſchwangen uns aus 
dem Sattel, warfen den indiſchen Pferdejungen die Zügel zu 
und eilten die im Innern des niedrigen Ausſichtsturmes 
befindliche Treppe hinauf auf die Plattform des ſteinernen 
Baues, der ſich auf dem Gipfel des Tiger Hill, des be⸗ 
rühmten 2600 Meter hohen Ausſichtsberges bei Darjeeling 
im Himalaja befindet. Es war eine kalte, klare Dezember⸗ 
Darjeeling und die Täler lagen noch im Dunkel, auf 
den Höhen begann die Dämmerung, und die Sterne fingen 
an zu verblaſſen. 

Zum Greifen nah erhob ſich im Norden die gewaltige 
Felspyramide des ſiebzig Kilometer entfernten 8582 Meter 
hohen Kindinjanga, In fahlem Weiß lag fein vereifter 
Gipfel da, während ſeine ungeheueren Abſtürze wegen ihrer 
Steilheit vielfach eis⸗ und ſchneefrei waren. Seine gewaltige 
Höhe und die Leichentuchfarbe ſeiner Wände bedrückten uns 
und offenbar auch die außer mir und meinem Freunde auf 
melten wenigen Touriiten; denn 
Und wahrlich es ſchien, als ob 
e Weſten ſchloſſen ſich in 
weitem Bogen die Hochgipfel des Kabru und Jannu, ihm an 
Höhe wenig nachgebend, und in 190 Kilometer Entfernung 
die Doppelpyramide des 8840 Meter hohen Mount Evereſt, 


dem Turme verf 
niemand ſprach ein Wort. 


des höchſten Berges unſerer Erde, an, trotz der großen Ent⸗ 


fernung infolge der klaren Luft deutlich ſichtbar. 


Ein eiſiger von den Höhen plötzlich herabſtreichender 
Lufthauch ließ uns erſchauern; denn wir waren ſeit Mo⸗ 
naten die heiße Luft der indiſchen Tiefebene gewohnt und 
erſt geſtern, von Kalkutta kommend, nach 21ſtündiger Eiſen⸗ 
bahnfahrt in Darjeeling eingetroffen. Mich feſter in meinen 

weren Mantel hüllend, drehte ich dem Wind und den 
Schneebergen den Rücken zu. als mein Reiſegenoſſe mit 
einem haſtig ausgeſtoßenen „Da, ſehen Sie!“ mich veran⸗ 
laßte, mich erneut umzuwenden. Am Gipfel des Kinchin⸗ 
janga flammte ein tiefroter Punkt auf, der ſich langſam nach 
unten vergrößerte. Die übrigen Hochgipfel folgten ſeinem 
Beiſpiel. In 8000 Meter Höhe war die Sonne aufgegangen. 
Und nun folgte ein unvergeßliches Schauſpiel. Tiefer und 
tiefer ſank die rote Glut am Berge herab, von dunkelrot 
langſam in roſa übergehend, während der Himmel opal⸗ 
farben ſchimmerte. auberhaft glühte der Kinchinjanga. 
Das war kein von der Sonne beſchienener Berg, das war 
ein von innen nach außen ſein Licht ausſtrahlender, ſelbſt⸗ 
leuchtender Rieſenkryſtall. Tief ergriffen ſchauten wir beide 
auf dies Wunder Gottes in der Natur. Schweigend und 
andächtig blickte auch die übrige auf dem Turm verſammelte 


Geſellſchaft empor zu dem leuchtenden Berg. So verfloſſen 


Minuten. 

Jetzt fing es auch auf unſerer beſcheidenen Höhe an zu 
tagen. Wir wandten uns um und traten an die Süd⸗ 
brüſtung des Turmes. Etwa 2500 Meter unter uns 
ſchlängelte ſich wie ein ſilbernes Band der Brahmaputra: 
weiter nach Südoſten bedeckte bräunlicher Dunſt die nord⸗ 
indiſche Tiefebene, und aus ihm ſtieg ſoeben wie ein glut⸗ 
roter Ball die heiße Sonne Indiens empor, ein würdiges 
Gegenbild zu dem eben genoſſenen Hochgebirgspanorama. 
Inzwiſchen war es völlig Tag geworden. Die zauberhaften 
Farbentöne gingen allmählich im Lichte des ſtrahlenden 
Tagesgeſtirns unter. Die Naturandacht war vorüber. 
Fünf Minuten ſpäter ſaßen wir im Sattel und ritten 
ſiunend durch den ſchweigenden Urwald heimwärts, um in 
Woodlands Hotel bei praſſelndem Kaminfeuer Stärkung 


nach dem kalten Nachtritt zu finden. 
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„Anne, gucken Sie mal nach, ob das 


* Die Naive. n 
„Nee, es hängt noch an der 


Barometer gefallen iſt!“ — 
Wand!“ 


* Jugend von heute. „Kannſt du mir einen Frageſatz 
nennen, Willy?“ — „Ja, was machſt du mit dem Knie, lieber 
ans?“ 


Verantwortlich für die W f M. Depke in Bromberg. 
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